
Heıinz Schuster Als die Kardinäle VOTLr der Wahl der beiden etzten Päpste
VO:  } Journalisten gefragt wurden, welche Qualifikation
der zukünftige Papst VOL em en solle, hörte INa.Seelsorger gesucht
immer wilieder das gleiche Wort Der Papst sollte eın
Seelsorger sein!
Nach der Wahl die Kardinäle der einung, S1Ee
hätten den r  igen Mannn gewählt atten S1e wirklich
einen „„Mann der Seelsorge“‘, WwW1e INa Ö sagt, gefunden?
Fühlen siıch die katholischen T1STen VO  - ihrem
Papst ın ihren vielfältigen Nöten besser verstanden un:
umsorgt? weiß eine Antwort auftf diese Fragen, die
nicht auft dieser oder der anderen Seite Widerspruch auSs-
lösen würde. Vielleicht ist die rage auch nıcht richtig
geste.

Mehr eelsorge der iıcht mehr aus der Welt cha{ffen aber ıst das Votum
Spitze der iırche der Kardinäle nach mehr Seelsorge der Spitze der

Kirche Dieses Votum kam nicht VO.  5 ungeianhr In der
ırche aber eben icht NUur 1n ihr ist der Bedart
Seelsorge (was immer INa  - darunter zunächst versteht)
größer geworden. Die „ Versorgungsgesellschaft‘‘ der heu-
ıgen Zeeit entlastet den einzelnen ZWarLr VO  - vielen ele-
mentaren Sorgen einer Irüheren Zeeit; aber S1e bringt qauf
der anderen Seite NECUE, entscheidendere Sorgen Auf
dem VO  5 der Krankenkasse korrekt iinanzlierten Kran-
kenhausbett sıtzen heute vielleicht eiNe e1. VO  -

Fragen, Sorgen, f{ür die früher angesichts des Pro-
ems, mit den materiellen Konsequenzen einer rank-
heit fertig werden schon Sar keine Z.eit War. Die
Liberalität ın den partnerscha{ftlichen Bezlehungen ]Jun-
ger Menschen macht diese keinesfalls sorgen{firelı Hınter
vielen uIien nach kimanzıpation steht leise
die rage, enn 1U  - sinnvolle TeINel finden
S@E]1. Kaum eine Illustrierte, ein Bildungswerk, eine Olks-

icht 1Ur hochschule, die icht einen angel „Lebenshilfe‘‘ Tfest-
Lebenshilfe tellen mussen glauben un! prompt ein entsprechen-

des Angebot erstellen. „Lebenshilfe‘ die profane, aber
attraktive Jüngere Schwester der gufen, alten Seelsor-
C ist Mode geworden. ber mehr noch S1e ist nNnOot-
wendig!

sondern Seelsorger Das oLum der Kardinäle Tur die Seelsorge hatte aber
sind gefragt auch einen innerkirchlichen Kontext Da 1st einmal die

Trage, W1e mi1t dem achwuchs deelsorgern estie.
ist. War annn un! braucht die iırche n]ıemals mehr die
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Rolle e1INnes Universaltherapeuten der menschlichen Ge-
sellschafit übernehmen. Wenn die heutige esellschait
insgesam sens1ibler für die Note des einzelnen enschen
1ST, ann muß die iırche 1es gerade 1mM Namen inNnres
Evangeliums egrüßen. ber ohne rage besteht noch
immer Erwartung iın Kichtung der Kirche, dalß S1Ee 1n
„letzten‘‘ Fragen des Menschen, dort, Not nicht mehr
durch Gesetzesänderungen und eld gelindert werden
kann, eın guter, erfahrener atgeber un: Begleiter sSel.

Überlastete Die gegenwärtigen Perspektiven sind klar In bsehbarer
Priester eit WwIrd TU mehr relativ wenige Priester geben

Diese Priester ıll un! WwIrd INa  ® dort einsetzen, S1e
VO.  ; „Lalien‘ nicht ersetzt werden können, also 1mM ereich
des Kultes un: jener LeitungsIfunktionen, die einen d1S-
ziplinierten un! loyalen Kontakt den übrigen kirchli-
chen Instanzen garantıeren sollen. Für die Seelsorge, für
das sehr zeitintensive Gespräch, TUr den esuch bei eln-
zeliInen kranken, einsamen, unverstandenen, VOeLr-

zweifelten Christen einer Gemeinde werden diese
Priester aum mehr eıt AT Verfügung en. 1ele
Priester kennen diese Situation schon heute; die Zukunft
hat für S1e schon begonnen.

un! das mtliche Damıiıt ergibt sich aber eın Dilemma, das, Ww1e M1r scheint,
Engagement für die ın seıner ganzen theologischen Schärfe weniıg gesehen
ast der enschen WIrd: Sowohl VO Evangelium w1e auch VO  ; der Erwar-

tung der Menschen her gehört die orge die ONKTEeie
Not des Menschen, die aktiuelle Bereitschaft, die Last des
anderen mitzuiragen, den ursprünglichen ufgaben
der iırche Man erwarie VO  ® ıhr icht 1Ur irgendeine
„Offenheit‘ für die menschlichen Nöte, sondern eın aAMmMtT-
lıches Engagement Wiıll die ırche nıicht den Verdacht
kommen, prımäar mi1t der Erhaltung ihres Systems be-

se1ln, dann muß S1e mit dem gleichen amt-
ıchen Gewicht, mi1t dem S1Ee Gesetze erläßt un! akra-
mMenTfie spendet, auch Seelsorge treiben. iıcht mehr un!
icht weniger als dieser Gedanke stand offensichtlich
hınter dem oLum der Kardıinaäle für einen Seelsorge-
Papst

„Laien‘‘, Selbstverständlich ann die iırche jedem qualifizierten
die wesentliche un! Christen 1ese ihre Aufgabe anverirauen. Und OiIIeN-
mtliche ufgaben iıchtlich arbeiten bereits viele „Lalen  66 ZU  — vollen Zl
der Kirche rfüllen Iriedenheit der irchlichen enorden und der etro{ffe-

nen ın diesem Bereich. ber annn muß INa, gerade
Qaut dem Hintergrund des Votums der Kardinäle, ZUSE-
ben, daß diese Lalen eine wesentlıche un amtlıche Auf-
gabe der irche übernommen aben, die selbst be1l el-
N Papst Vorrang VOTL en anderen ufigaben, die Seın



Amt impliziert, en soll Man muß annn erklären,
„Laien‘“ ZWar diese Aufgabe, icht aber die elines

Gemeindeleiters, eiInNnes Vorstehers der Kucharistiege-
meılnde oder überhaupt die e1ines Prilesters übernehmen
können DbZw. sıe, bevor S1e Priestern ordiniert
werden können, Ehelose seın oder werden mMmussen

Seelsorge STa Hinter dem Appell, aps MUSSEe eın eelsorge-
Bürokratie aps sSe1n, stand ohl auch die Krwartung, die Macht

der innerkirchlichen Verwaltung, der Bürokratie, „des
Apparates‘‘ könne un:! MUSSEe wenigstens „„Von oben  6 g_
Stoppt werden, wenn dies VO  5 unien schon iıcht möglıch
scheıint. Es handelt sıich 1er längst nıcht mehr W

das Phänomen des vatikanischen Apparates. TO bun-
desdeutsch: DiOzesen stellen VO 1Nanz- un! Personal-
uiwand den Vatikan angsam in den Schatten Die Inte-
gration der aılen 1n diesen Apparat, das muß allmählich
deutlich gesagt werden, hat die bürokratische Mentalı-
Tartı dleses Apparates eher gefiördert der Papst 1eSs
äandern kann? en die Kardıinäle 1es geho

Seelsorge Eıınes annn Jjeder Christ Er ET die Sorgen un! öte
Au{figabe jedes des Nächsten, W1ıe sSıe 1LU eiınmal SInNd, ernstnehmen.
Christen lle Seelsorge beginnt damit, daß INa  e den anderen iın

selner Situation wahr-nimmt. INa  } ihm helfen kann,
ob INa überhaupt der ichtige Gesprächspartner 1st, ob
3 nıicht selbst schüchtern 1st, sich jene
radnunge: un: Gesetze stellen, die vielfältige Not
auslösen können, das 1st eine sekundäre rage Wer aber
angesichts VO  5 wirklicher menschlicher orge, Not, Angst,
Trauer nıichts anderes hat als Prinzıpien, ichtlinien,
Weıisungen un: Gesetze, der hat das Kvangelium nicht
richtig verstanden. Und 1es gilt für jeden Christen, sSe1

1U apst, Bischo(d, Proifessor, Pfiarrer, Referent eiıner
Behörde oder „Lale“, Selbstverstän  F  R g1bt auch

der Kiıirche Teilaufgaben, die einer eigenen Gesetzlich-
eıt unterliegen, bel denen Sachgemäß  1, Red-
ichkeit un: Eiffizienz geht ber INa  - acht sich

einfach, WenNnNn INa.  ; VOoNn der weithin überlieferten
Meıinung usgeht, gäbe ın der Kirche U einmal
Amtsträger, die Seelsorger SINa un: sSeın müUüssen, un
andere mtsträger, die 1es icht Se1liInNn könnten, Se1

fehlender Neigung, Se1 „übergeordne-
ter Gesichtspunkte‘‘, die ıhr Amt m1T sich bringt Wer als
Träger e1iInes MmMties ın der iırche 1ST, sıch VOTLT der
Not des einzelnen Menschen verschließen, ist fehl
atz

Der ensch steht ber amı Sind die Konfilikte vorprogrammılert. Während el-
Bürokratie nichts mehr uUurchtet als den „Präzedenz-der T,Ordnung“



fall“® un immer NEeu versucht, alle enkbaren Problem-
Tälle VOTWEY durch radnungen, Richtlinien USW.,. „„1ö-
sen  b muß sich der Christ, der sich 1M Namen un
Inn Jesu den anderen kümmert, auf die unableitba-

Situation dieses anderen einstellen. Der ensch ist
mıiıt seinen indiıv1ıiduellen Hragen un!: Problemen n]ıemalsS n D D reduzlerbar qaut den 1mM Gesetz vorgesehenen „Fall‘®
Wie sehr verrat sich doch eın Apparat, wWwWenn ange-
sichts eines eklatanten Notfalls publiziert, 1er wolle
„unbürokratisch‘‘ vorgehen! Kann INan, Wenn weniger
ufhebens g1bt, also ru. „DUürokratisch‘‘ vorgehen?
arf INa  5 einmal zuspitzen: Es gehört Z esen
einer jeden Bürokratie, Ordnung chaififen In der
Kirche ann aber n]ıemals absolute OÖrdnung herrschen,
weil die Welt des Menschen, mi1t dem die iırche
LIun hat, iıcht 1n Ordnung ISt; we:il menschliche Not sich
icht vorprogrammıierte menschliche rdnunge: hält

der jetzige Papst eın Seelsorge-Papst Se1Nn wird, ängt,
noch einmal auft diese rage zurückzukommen, ent-

eıden ohl davon ab, welche ‚Ordnung‘‘ innerhal
der iırche schafft oder, der orge Menschen
willen, durchbricht

Bernhard Härıng Wer etwa ın den fünfzıiger Jahren se1ıne Moraltheologie
(mit ıhrer kasutstischen Sundenlehre) studıert hat, wırd

Zentrale Anliegen auch dann, wenn dıe Eintwicklung einıgermaßen mAıt-
gemacht hat, ber den gewaltigen Abstand PTYSTAaUN se1n,derMoraltheologie der sıch >za1nıschen gener Normenmoral und. einer heut1-und Motrtalver- GEn 1SCi WE anthronpologisch orzıentierten Zrelimoral

kündigung fests  en Läßt Härıng ıst den Weg, den Schon eın :;Ge_
seifz Christz‘ andeutete, konsequent weiıtergegangen un
Legt NLÜ ıne Moraltheologie ür dıe Praxıs des chrıst-
lıchen Lebens (nıcht mehr eıne Sondermoral Jür ıe
Beichtväter) VvOT, dıe - als Wegweisung für diıe acht-
zıger re un hıneın ın dıe Jahrtausendwende vDeTr-

stehen annn Die wichtigsten Anlıegen, dıe heute auch
ın der Moralverkündigung ım Vordergrund stehen soll-
ten, werden 212er KNADD zusammengelfaßt un begrün-
det red
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